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Abb. 3: Junger Löwe (© Getty Imag-

es/Martin Harvey) 

M 2a Das typologische Artkonzept 

Das typologische Artkonzept umfasst mehrere Unterteilungen. Zwei werden 

im Folgenden vorgestellt. Nach der Vorstellung des morphologischen Art-

konzepts gehören zu einer Art eine gemeinsame Gruppe von Organismen, die 

bezüglich einer bestimmten Menge eindeutig beschreibbarer morphologischer 

Merkmale übereinstimmen und sich dadurch von anderen Spezies unter-

scheiden. Eine Population wird derjenigen Art zugerechnet, deren spezifische 

arttypische Typusbeschreibung in einem hohen Maße der der Individuen 

entspricht. Eine aufgrund dieses Konzepts definierte Art wird als 

Morphospezies bezeichnet. Eine Art ähnelt also mehr oder weniger ihrem 

morphologischen Grundtyp. Im Ansatz ist dieses Artkonzept schon bei Carl 

von Linné zu finden, der in seiner Schrift Genera plantarum (1737) schreibt: „Al-

so gibt es so viele Arten wie verschiedene Formen oder Bauweisen …“ 

Ein Beispiel: Hinsichtlich der Mor-

phologie lassen sich die Wildkatze 

(Felis silvestris) und der Löwe (Panthera 

leo) voneinander trennen. Löwen sind 

nie gefleckt, Wildkatzen hingegen 

häufig, wobei die Löwen nur als Jung-

tiere manchmal ein Fleckenmuster 

aufweisen. Die durchschnittliche 

Körpergröße, die Ausprägung des 

Gebisses und die Mähne des Löwen 

stellen weitere starke morphologische 

Unterschiede dar. 

Eine weitere Nebenform des typologischen Artkonzeptes ist das ethologische 

Artkonzept: Hierbei werden die Lebewesen aufgrund ihres Verhaltens unter-

schieden und verschiedenen Arten zugeordnet. Das bedeutet, wenn mehrere 

Individuen in ihrem Verhaltensmuster stark voneinander abweichen, können 

sie nicht derselben Art angehören. 
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Ein Beispiel: Löwe und Wildkatze lassen sich im Verhalten klar voneinander 

abgrenzen. Die Katzen leben als Einzelgänger. Löwen hingegen leben in Ru-

deln aus Weibchen und mehreren Jungtieren und einem oder mehreren älte-

ren Männchen. Auch das Jagdverhalten weicht voneinander ab (Wildkatze: 

Schleichjäger, Löwe: Hetzjäger). 

Abb. 4:  Wildkatze, Felis silvestris (© Getty 

Images Plus/iStock/Andyworks)

Abb. 5: Löwenrudel (© Getty Images 

Plus/iStock/Tommy McNeeley)

Aufgaben 

1 Erarbeiten Sie das Grundprinzip hinter Ihrem zugewiesenen Artkonzept 

und tragen Sie die wichtigsten Stichpunkte in die Tabelle ein. 

2 Prüfen Sie kritisch, welche ‚Schwachstellen‘ Ihr Artkonzept aufweist. 

Sollten Sie keine Idee haben, liegt eine Hilfekarte bereit. 

3 Informieren Sie die anderen Gruppenmitglieder und ergänzen Sie wiede-

rum die Tabelle zu den anderen Artkonzepten. 
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M 2b Das biologische oder reproduktive Artkonzept 

Das biologische oder auch (erweitert) das populationsgenetische Artkonzept 

geht u. a. auf den Wissenschaftler Ernst Mayr (deutsch-amerikanischer Biolo-

ge, 1904‒2005) zurück. 

Das biologische Artkonzept lässt sich jedoch schon in den Schriften Carl v. 

Linnés finden; in seiner Arbeit mit dem Titel Genera plantarum (1737) heißt es: 

„Nachher haben diese Formen [d. h. Arten von Lebewesen] nach den Gesetzen 

der Vererbung weitere Lebewesen erzeugt, die ihnen immer glichen …“ (Genera 

plantarum 1737, S. 1) 

Das (modernere) populationsgenetische Artkonzept: Der Biologe Ernst Mayr 

beschreibt sein Artkonzept wie folgt: 

„Arten sind Gruppen von sich miteinander kreuzenden natürlichen Populati-

onen, die von anderen Gruppen reproduktiv isoliert sind.“ (Zitat: Mayr 1942) 

Das bedeutet, dass Individuen dann zu einer Art gehören, wenn diese sich 

fortpflanzen können; reproduktive Isolation bedeutet dabei, dass entweder die 

Befruchtung der Eizelle nicht möglich ist (präzygotische Isolation), oder aber 

die Befruchtung möglich ist, dass aus der Zygote entstehende Individuum sich 

aber nicht zu einem fruchtbaren Organismus entwickelt oder nicht lebensfä-

hig ist (postzygotische Isolation). Dieses Konzept beruht hauptsächlich auf 

der Tatsache, dass Angehörige einer Art sich miteinander fortpflanzen (fak-

tisch) oder dies zumindest möglich ist (potenziell).  
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Abb. 6:  Zorse (links: Wikimedia Commons/CC BY 2.0/Kumana @ Wild Equines; rechts: Wiki-

media Commons/CC BY 2.0/Christine und David Schmitt)

Ein Beispiel: Zebra und Pferd ähneln sich in ihrer Gestalt und pflanzen sich 

miteinander fort; das Produkt wird Zorse genannt und ist steril (nicht zeu-

gungsfähig). Damit sind Pferd und Zebra zwei verschiedene Arten.  

Aufgaben 

1 Erarbeiten Sie das Grundprinzip hinter Ihrem zugewiesenen Artkonzept 

und tragen Sie die wichtigsten Stichpunkte in die Tabelle ein. 

2 Prüfen Sie kritisch, welche ‚Schwachstellen‘ Ihr Artkonzept aufweist. 

Sollten Sie keine Idee haben, liegt eine Hilfekarte bereit. 

3 Informieren Sie die anderen Gruppenmitglieder und ergänzen Sie wiede-

rum die Tabelle zu den anderen Artkonzepten. 
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